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12-02-19 Estomihi Amos 5,21-24 
Liebe Gemeinde!

Der Predigttext für heute morgen ist irgendwie unerfreulich. Er ist bitter ernst. Erschreckend aktuell und gnadenlos kritisch. Und wer ihn hört, der merkt gleich, dass er auch uns meint und will, dass etwas anders wird in unserem Leben.
Und das alles am Sonntagmorgen!
Irgendwie typisch: 
Da feiern die Menschen in ganz Deutschland Fasching und genießen ein tolles Wochenende und einen gemütlichen Sonntagvormittag.

Und wir machen uns daran, eine Moralpredigt anzuhören, die sich gewaschen hat!
Aber pflichtbewusst, wie wir sind, tun wir es und hören auf das, was da beim Propheten Amos steht - und im Grund sind wir zuversichtlich, dass auch diese Predigt vorübergehen wird und uns das Stückchen Kuchen, das wir uns heute Nachmittag gönnen werden, trotz der harschen Kritik des Amos schmecken wird.

- Schließlich haben wir im Lauf der Jahre eine gewisse Übung im Abtropfenlassen von Moralpredigten erworben.
Amos spricht zu den Menschen im Nordreich Israel - und zu uns:
4,1 Hört dies Wort, ihr fetten Kühe, die ihr auf dem Berge Samarias seid und den Geringen Gewalt antut und schindet die Armen und sprecht zu euren Herren: Bringt her, lasst uns saufen!

"Ihr seid reif!" Reif zum Ende ist mein Volk Israel!

Amos 5,21-24

21 Ich bin euren Feiertagen gram und verachte sie und mag eure Versammlungen nicht riechen.

22 Und wenn ihr mir auch Brandopfer und Speisopfer opfert, so habe ich kein Gefallen daran und mag auch eure fetten Dankopfer nicht ansehen.

23 Tu weg von mir das Geplärr deiner Lieder; denn ich mag dein Harfenspiel nicht hören!

24 Es ströme aber das Recht wie Wasser und die Gerechtigkeit wie ein nie versiegender Bach.

Erschreckend aktuell
Amos nimmt kein Blatt vor den Mund:
"Eure Gottesdienste stinken zum Himmel!"

Und zwar nicht deshalb, weil die Pfarrer schlecht predigten oder die Organistin oder das Singteam falsch gespielt und gesungen hätten.

Gott verabscheute die Gottesdienste in Samaria, rund 800 vor Christus, weil sie so fürchterlich scheinheilig waren: 
Gottesdienst feiern und gleichzeitig schweigen und wegsehen, wo Menschen Unrecht angetan wird,
Beten und andere skrupellos behandeln, 

das passt nicht zusammen.

Ihr verkauft die Unschuldigen für Geld und die Armen für ein Paar Schuhe. (Amos 2,6)
- Unwillkürlich fallen uns Bilder von Mädchen und Jungen in Thailand ein, die für billiges Geld an Sextouristen verkauft werden.

Ihr tretet den Kopf der Armen in den Staub. (Amos 2,7) - Die Schnäppchenpreise, über die wir uns im Elektrogroßmarkt freuen, sind möglich, weil genau das geschieht, dass der Kopf der armen Arbeiter in den Staub getreten wird: Dazu gehören der Umgang mit Chemikalien ohne Schutzvorrichtungen, brüllende und drohende Aufseher, unwürdige Wohnquartiere ohne Strom und Wasser für die unzähligen Wanderarbeiter. Und immer das gleiche Muster: die Produktionsvorgaben sind um jeden Preis zu erfüllen. Der Druck auf die Arbeiter, die keine Alternative haben und sich aus Not der Willkür der Firmen ausliefern, ist groß. "Wenn Du hier verdienen willst, musst Du Dein Leben geben. Sie behandeln uns wie Roboter." (ZEIT-Online mobil, Oktober 2011).

Ihr sprecht: Wann will der Neumond ein Ende haben, dass wir Getreide verkaufen, und der Sabbat, dass wir Korn feilhalten können und das Maß verringern und den Preis steigern und die Waage fälschen. (Amos 8,4ff.)
- Die Gier ist groß! Es gibt einen Lebensversicherungsfonds der Deutschen Bank (db Kompass Life3), der schon über 700 Millionen Euro eingebracht hat. die Bank bietet den Anlegern dabei eine Art Wette auf die Restlebensdauer von rund 500 Personen. Die ausgewählten Personen leben in den USA. Informationen über ihren Gesundheitszustand liegen vor.
Das Produkt funktioniert nach einem einfachen Prinzip: Je früher die sogenannten Referenzpersonen des Fonds sterben, desto höher ist der Gewinn für die Anleger. 

Wie bei jeder Wette besteht natürlich ein Risiko für den, der mitwettet.
Im Verkaufsprospekt lesen sich diese Gefahren unter anderem so: "...ein unerwarteter Durchbruch in der medizinischen Forschung oder neue Behandlungsmöglichkeiten für bislang tödliche Krankheiten" könnten "zu einem späteren Ableben der Referenzpersonen führen". - Der Anleger kann also nur hoffen, dass die 500 Menschen möglichst bald sterben, dann klingelt es ordentlich bei ihm in der Kasse. (Quelle: Spiegel-Online)
Einwände

Ganz erstaunlich aktuell sind die Anklagen des Amos.
Aber: Wir wissen das alles!!!
Wir wissen, dass alle sechs Sekunden ein Kind verhungert.
Wir wissen, dass jeden Tag unzählige Menschen grausam gefoltert werden.

Wir wissen, dass das Eis an den Polkappen abschmilzt und dass wir daran Mitschuld haben.

Wir wissen das alles.

Längst ist es soweit, dass wir ein schlechtes Gewissen bekommen, wenn wir darüber nachdenken, was das Huhn für ein Leben hat, das unser Sonntagsei gelegt hat oder die Pute, deren panierte Brust so gut schmeckt.

Aber was sollen wir denn machen?

Wir müssen doch irgendwie leben!

Bei allem, was wir tun, werden wir auf irgendeine Art schuldig!

Wir tun doch, was wir können! Viele helfen bei der Vesperkirche, opfern Zeit, packen mit an, backen Kuchen. Viele engagieren sich ehrenamtlich für andere.
Was sollen wir denn noch alles tun?

Vielleicht war es damals zur Zeit des Propheten Amos noch leichter, gerecht zu leben. Damals war die Welt noch nicht so kompliziert, die Probleme nicht so komplex. Es gab noch keine "Hedgefonds", deren Geschäftsgebaren wir nicht durchschauen. Kleidungsstücke reisten bis zu ihrer Fertigstellung nicht um die halbe Welt.
Vielleicht hat man damals noch leichter sehen können, was richtig und was falsch war.

Wer kann es sich bei uns leisten - ausschließlich faire Waren zu kaufen? Und wer garantiert uns, dass es wahr ist, dass alles fair produziert wurde? 
- Und außerdem: Was nützt es, wenn wir als Einzelne aufs Fliegen verzichten, wenn wir mit dem Fahrrad herumgondeln, statt mit dem Auto - was hilft das angesichts des weltweiten CO2-Ausstoßes. Das ist nicht einmal ein Tropfen auf den heißen Stein.

"Wir sind hilflos!"

Angesichts der Ungerechtigkeit in der Welt, sind wir hilflos!

Sind wir hilflos?

"Meine Hilfe kommt vom Herrn…", so haben wir vorhin gebetet.

Wie können wir behaupten, wir seien hilflos?

Ich glaube unser Predigttext will uns nicht klein machen. Seine Kritik will nicht vernichten.


Es steckt Hoffnung in diesen Worten!

Hoffnung, dass sich was verändern kann,

dass sich was verändern wird,

- wenn wir uns verändern!

Wo ist die Kirche?
Amos kritisiert den Gottesdienst in Samaria, die Scheinheiligkeit. Dass es nicht geht, dass sich die Kirche damit begnügt, schöne Gottesdienste zu feiern und fromme Gebete zu sprechen. Händefalten ist gut! Das Händefalten muss am Anfang stehen; denn ohne Gott können wir nichts tun. Aber irgendwann ist es gut. Irgendwann müssen unsere Hände auseinander und anpacken, zupacken. Nicht nur zum Geldverdienen, sondern ganz dringend auch, um zu helfen: Tränen trocknen, Kranke waschen, Hungernde speisen, um Zeitungen umzublättern und sich zu informieren, wo etwas zum Himmel stinkt, damit wir mithelfen können Strukturen zu verändern.

Heiner Geißler wirft in einem Interview dem Papst vor, die Weichen bei seinem Besuch in Deutschland ganz falsch gestellt zu haben: "Die Theologie ist total spiritualisiert. Der Papst sagt, die Kirche soll sich aus den Dingen der Welt zurückziehen. Das ist ein grobes Missverständnis des Evangeliums." (Zeitmagazin Dez. 2011)
"Wo sind die Kirchen heute?" fragt er 
- und hat recht, wenn er nachfragt.
Wo sind die Kirchen heute?
Ein Mitbegründer der Protestbewegeung "attac", sieht ein "klares und dramatisches Defizit von Seiten der Kirche. Offensichtlich hat sie zur kapitalismuskritischen Bewegung, sei es in der Gestalt von Occupy-Frankfurt, von attac oder anderen, nichts beitragen können oder wollen. Dort registriere kaum noch jemand, dass Kirche fehle. Die Kirchen verschlafen die jetzige Bewegung von Menschen. Es zeigt sich, dass sie kein Interesse an denen haben, die die soziale Frage in der Finanzkrise thematisieren."
Wo sind die Kirchen heute, wenn es um die Frage nach Gerechtigkeit geht?

Es ist nicht gut, wenn Pfarrer von der Kanzel besserwisserische Antworten zur Lösung der Probleme in der Welt geben.
Aber wir als Kirche dürfen uns aus den Dingen dieser Welt nicht zurückziehen.

Wir dürfen zur Ungerechtigkeit in der Welt nicht schweigen!

Wir werden gebraucht in dieser Welt!
Wir Christen  haben eine Aufgabe:

Die Weitergabe des Evangeliums in Wort und Tat.

Wir haben die Aufgabe, uns für die Gerechtigkeit handfest einzusetzen.

Nicht so, dass man sagen kann: Es wäre nett, wenn sich alle ein bisschen anstrengen würden, dass Dinge besser werden und es ist schön, dass wir schon so viel tun…
"Nächstenliebe", bringt Heiner Geißler es auf den Punkt, " ist nicht etwas für Gutmenschen, sondern unsere knallharte Pflicht!"

Es ist unsere knallharte Pflicht, dass wir uns für Gerechtigkeit einsetzen.

Die Worte des Amos wollen uns nicht klein machen.

Sie wollen unseren Blick zurecht rücken.

Und uns Mut machen, dass wir nach dem Händefalten, die Hände einsetzen und sie uns für andere schmutzig machen.

Wie das konkret aussehen könnte diese Woche?

Vielleicht, dass wir die Zeitung bewusster lesen und versuchen uns mehr zu informieren, wo Menschen sich gegen Ungerechtigkeit einsetzen und uns überlegen, ob wir mitmachen könnten.

Die größte Katastrophe ist das "Wegsehen"!

Vielleicht können wir die Fastenzeit, die vor uns liegt, dazu nutzen, hinzusehen und zu überlegen, welche Schritte wir auf dem Weg der Gerechtigkeit gehen könnten.

Wir sind nicht hilflos gegenüber der Ungerechtigkeit in der Welt: Unsere Hilfe kommt vom Herrn. Wo wir den Weg Jesu mitgehen, da wird sich etwas bewegen. Da wird etwas in Fluss kommen, 
da verwandeln sich Wüsten in Gärten, in denen das Recht wie Wasser fließt und die Gerechtigkeit, wie ein nie versiegender Bach. Amen.
